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und später auch Magenge-
schwüre bei dem erst 16-Jähri-
gen. Im Frühjahr 1934 musste
Günther Hellmann die Schule
verlassen.

Der damalige Direktor Walter
Vogt hatte Julius Hellmann als
Vater aufgefordert, den Sohn
von der Schule zu nehmen, da
er weder für die körperliche
noch die seelische Gesundheit
des Jungen auch nur einen Tag
länger garantieren könne. 1936
flüchtete Günther ohne die El-
tern in die USA. Es gab dort
Verwandte seines Vaters.

 Fortsetzung im Februar

u Hans-Werner Dirks aus La-
velsloh ist Diplom-Sozialwis-
senschaftler. Er arbeitet seit
1987 zur deutsch-jüdischen
Emigration, unter anderem
für die jüdische Kultusge-
meinde Minden. Kristan Kos-
sack aus Minden beschäftigt
sich mit regionaler Zeitge-
schichte (19. und 20. Jahr-
hundert) und hat diverse
Veröffentlichungen verfasst
(www.zg-minden.de).

zen und die Mitschüler durften
nicht mit ihm reden. Im Juni
1933 wurde ihm von einem Mit-
schüler mit den Worten: „Dir
Judenschwein werden wir es
schon zeigen!“ mehrfach in den
Bauch getreten. Er wurde besin-
nungslos und zum jüdischen
Arzt Dr. Robert Nussbaum ge-
bracht. Dieser diagnostizierte
einen doppelten Leistenbruch

Julius Hellmann erteilte bis in
die NS-Zeit hinein den Kindern
in den Schulen Religionsunter-
richt. So erlebte er die Ausgren-
zung der jüdischen Kinder un-
mittelbar mit. Der eigene Sohn
Günther war Schüler der Bes-
sel-Oberrealschule und wurde
in seiner Klasse als der einzige
Jude besonders misshandelt. Er
musste alleine in einer Bank sit-

wieder Warnungen von einem
Mindener Kripobeamten er-
hielt, wie sein Sohn Günther
noch kurz vor seinem Tod,
ebenfalls Ende 2006, berichtete.
„Sie werden Besuch haben bei
der morgigen Veranstaltung
oder Predigt“, soll der offenbar
mit der NS-Rassenpolitik nicht
einverstandene Beamte dem
Rabbiner mitgeteilt haben.

Sohn des Mindener Feld-
schlösschen-Brauereidirektors
in der Zeit der Weimarer Repu-
blik, kannte Liepmannsohn
noch als Religionslehrer und
beschrieb ihn als eine „sehr be-
eindruckende Persönlichkeit“.

Als Liepmannsohn 1936
starb war er 84 Jahre alt und im
Ruhestand. Er wurde auf dem
Mindener jüdischen Friedhof,
Auf den Bülten/Erikaweg, bei-
gesetzt.

Als Julius Hellmann in der
Nachfolge in der NS-Zeit als
Rabbiner tätig war, stand er ei-
ner weitaus schwierigeren Si-
tuation gegenüber als sein Vor-
gänger. Er lebte zusammen mit
seiner Frau Magaret (1891-
1985) und seinem Sohn Gün-
ther (1917-2006) zunächst an
der Uferstraße 3 und später im
Hause Pfingst an der Bäcker-
straße 74/76 im 1. Stock.

Der Druck, der in den 30er-
Jahren auf dem Rabbiner laste-
te, muss sehr groß gewesen sein.
Wegen seines Amtes war er
über die staatliche Willkür und
Verfolgung gegen alle Mindener
Juden informiert wie kein Zwei-
ter. Die Auswirkungen von
Boykottaufrufen, die ständig
neuen Verbote, die ganze Palet-
te alltäglicher kleinerer Schika-
nen durch eifrige „Volksgenos
sen“ wurden ihm von seinen
Gemeindemitgliedern zugetra-
gen. Ihm vertrauten sie sich an,
bei ihm liefen alle Informatio-
nen zusammen.

Er war es auch, der immer

Gemeindeleben unter dem Druck des Naziregimes
Rabbiner Julius Hellmann erteilt Kindern bis in die NS-Zeit Religionsunterricht / Sohn am Besselgymnasium mehrfach misshandelt

Von Hans-Werner Dirks und
Kristan Kossack

Minden (mt/sk). In der NS-
Zeit gestaltete sich die Ar-
beit des Rabbiners in Min-
den schwierig. Als die Nazis
an die Macht gelangten,
musste Julius Hellmann dem
auf der jüdischen Gemeinde
lastenden Druck so gut es
ging standhalten.

Julius Hellmanns Vorgänger im
Amt des Rabbi in Minden war
der Prediger Joseph Liepmann-
sohn (1851-1936). Der im De-
zember 2006 verstorbene jüdi-
sche Zeitzeuge Karl Strauss,

Rabbiner Julius Hellmann setz-
te sich in der NS-Zeit für die jü-
dische Gemeinde ein.

Vom öffentlichen Leben in Deutschland ausgesperrt, gründeten auch die Mindener Juden eigene
Organisationen. So traf sich 1934 erstmals auch die Mindener Kindergruppe im Bund deutsch-jüdi-
scher Jugend. Von rechts: Günther Hellmann, der Sohn des damaligen Rabbiners, Charlotte Kuczyns-
ki (heute Rosenzweig), Charlotte Kirschroth, Adolf Kuczynski, unbekanntes Kind, Ferdinand
Kuczynski, Daniel oder David Ingberg, vermutlich Eva Ingberg. Hintergrund: Max Gerstensang.
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